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Predigt zu Markus 8, 31 ff  

im Friedensgottesdienst am Sonntag, 27.2.2022  

von Pfarrer Peter Brändle 

 

 

 

 
 

Predigttext Markus 8, 31-22 

31 Danach erklärte Jesus seinen Jüngern zum ersten Mal, was 

Gott mit ihm vorhatte: 

»Der Menschensohn wird viel leiden müssen. 

Die Ratsältesten, die führenden Priester und die 

Schriftgelehrten werden ihn als Verbrecher behandeln. Sie 

werden ihn hinrichten lassen, aber nach drei Tagen wird er 

vom Tod auferstehen.« 

32 Das sagte er ihnen ganz offen. 

Da nahm Petrus ihn zur Seite und fing an, ihm das 

auszureden. 

33 Aber Jesus drehte sich um, sah seine Jünger an und wies 

Petrus streng zurecht: 

»Geh weg von mir, Satan! Dir geht es nicht um das, was Gott 

will, sondern um das, 

was Menschen wollen.« 
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Liebe Gemeinde,  

plötzlich ist alles anders. 

Was auf persönlicher Ebene immer wieder erlebt wird, gilt  

spätestens seit dem vergangenen Donnerstag in Europa. Alles 

anders. Durch den Einmarsch russischer Truppen in die 

Ukraine ist auf einmal wieder real geworden, was wir hinter 

uns glaubten. 

Kriegsgefahr  

Verteidigungspläne für Osteuropa werden aktiviert und 

Truppen in Alarmbereitschaft versetzt. 

Wladimir Putin, der starke Mann im Kreml, der schon im Jahr 

2005 den Zusammenbruch der Sowjetunion als geopolitische 

Katastrophe bezeichnete, wirkt unberechenbar.  

In Polen und Tschechien, in Litauen und Lettland und auch bei 

uns hier in Deutschland geht die Angst um.  

 

„Wie kann es sein, dass ein einzelner Mensch aufgrund 

irgendwelcher Allmachtsphantasien die ganze Welt mit Krieg 

bedroht. Am besten wäre es, wenn ihn irgendeiner aus dem 

Weg räumen würde…“ – so brach es am Freitag aus einer 

meiner Schülerinnen in der 8. Klasse am Robert-Bosch-

Gymnasium heraus…. 
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Bei aller Schärfe, mit der auch ich den Angriff auf die Ukraine 

verurteile, darf eines doch nicht vergessen werden, in diesen 

Tagen, gerade in Deutschland nicht.  

Nicht nur einmal wurde Russland vom Westen her angegriffen 

und in seiner Existenz bedroht. Die Angst sitzt tief und das 

Sicherheitsbedürfnis ist groß im ehemaligen Zarenreich.  

Nur damit wir das nicht vergessen.  

Gepaart mit der persönlichen Geschichte von Wladimir 

Wladimirowitsch Putin und seiner Freude am „Starker Mann -

Sein“ ist das eine hochexplosive Mischung.  

Wie gesagt: ich habe kein Verständnis für sein Vorgehen, aber 

wer seine Geschichte kennt, mag ahnen, was sich da abspielt: 

Als KGB Spion in Dresden hat er im Jahr 1989 erlebt, was es 

bedeutet, wenn Russland Schwäche zeigt.  

Was für viele Menschen in der damaligen DDR und in 

anderen Ländern des Warschauer Pakts eine Befreiung war, 

war für ihn eine persönliche und berufliche Katastrophe 

Auf einmal war er nichts mehr. 

Jetzt, im Alter von 70 Jahren, auf dem Höhepunkt seiner 

Macht angekommen, scheint er hier einiges wieder gerade 

rücken zu wollen. Koste es, was es wolle.  

Und dass sein amerikanischer Widerpart eher eine schwache 

Figur abgibt und die deutsche Regierung sich in Teilen noch 
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in der Findungsphase befindet, scheint ihm gerade ins Konzept 

zu passen.  

Ich komme darauf noch einmal zurück.  

Jetzt aber zu Petrus und Jesus. 

Auch für Petrus war auf einmal alles anders.  

Petrus hatte in Jesus den neuen starken Mann in Israel 

gesehen. Eine Lichtgestalt. Religiös und im Idealfall auch 

politisch.  

Für ihn hatte er viel aufgegeben. Seinen Beruf als Fischer und 

auch ein geregeltes Familienleben. 

Petrus tat das aus gutem Grund. Er wollte dem Mann zur Seite 

stehen, dem er zutraute, den Menschen in Israel wieder eine 

Zukunftsperspektive und auch Selbstbewusstsein zu geben.  

Aber dann das: 

Jesu sagt: ich werde viel leiden müssen, und sie werden mich 

als Verbrecher behandeln und hinrichten lassen.  

Was Jesus da sagt, bringt Petrus komplett aus dem Konzept. 

Das kann und will er nicht akzeptieren. Und deshalb gibt der 

Fischer vom See Genezareth alles, um Jesus das auszureden. 

Petrus provoziert Jesus. 

„Mensch, zeig‘s denen, wir brauchen doch einen wie dich, du 

bist doch ein Guter. Mach doch, dass das Gute siegt. Wehr 
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dich. Es kann doch nicht sein, dass die Guten immer 

verlieren.“ 

Was Petrus sagt, lässt Jesus nicht kalt. Das merkt man an 

seiner Reaktion. Er ist berührt oder vielleicht besser angefasst.  

„Geh weg, weiche von mir, du Satan!“ 

Jesus reagiert so scharf, weil ihn das, was Petrus sagt, eben 

nicht kalt lässt.  

Er weiß doch, wie sehr sich die Menschen einen neuen starken 

Mann wünschen.  

Aber er weiß eben auch, dass ein Weg ein anderer ist.  

Keine Demonstration der Macht, sondern eine der Liebe.  

Kein Siegeszug, sondern ein Kreuzweg. 

Und deshalb lässt er sich nicht provozieren.  

 

Liebe Gemeinde, blicken wir noch einmal auf die Welt wie sie 

gerade ist.  

Der russische Angriff ist eine ungeheure Provokation, die 

niemand kalt lassen kann. 

Wie reagieren wir?  

Ich kenne sie schon auch, die Sehnsucht nach dem starken 

Mann.  

Aber führt das jetzt weiter? 
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Dass starke Männer des Westens dem starken Mann des 

Ostens zeigen, wo der Hammer hängt. Mit fatalen 

Konsequenzen.  

Gottseidank wissen alle, dass es unbedingt gilt, einen 

Flächenbrand zu verhindern, weil der in der absoluten 

Katastrophe enden könnte.  

Ich bin sehr froh, dass Putin aktuell keine Gegenspieler hat, 

die sich zu schnellen Gegenschlägen provozieren lassen.  

Und ich bin auch froh, dass dennoch Klartext geredet wird und 

unsere Außenministerin, der das wenige zutrauten, bereits als 

„Frau Tacheles“ in der überwiegend von Männern dominierten 

Runde der Diplomaten eine klare Haltung einnimmt.  

Noch einmal zu Jesus: 

„Starker-Mann“ war nicht sein Ding.  

Er ging einen anderen Weg.  

 

Ich nehme sie noch einmal mit nach Israel in die Geschichte 

damals. 

Jesus und Petrus und die anderen waren in Cäsarea Philippi.  

Nicht zufällig erwähnt der Evangelist Markus gerade diesen 

Ort. Denn genau dort ließen sich die römischen Gott-Kaiser 

Vespasian und Titus im 1. Jahrhundert nach Christus für ihre 

erfolgreichen, aber grausamen Feldzüge und auch die 
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Zerstörung des Tempels in Jerusalem feiern. Scheinbar starke 

Männer und zumindest für den mächtigen Teil der Welt 

Lichtgestalten.  

Cäsarea Philippi  

Dass Jesu Weg nach Jerusalem, wo er am Kreuz sein 

menschliches Ende findet, in dieser kleinen Stadt in Galiläa  

beginnt, ist kein Zufall.  

Hier beginnt der himmlische Gegenentwurf gegen das 

Programm der starken Männer.  

In Cäsarea Philippi beginnt einer seinen Weg, der sich nicht 

provozieren lässt, obwohl ihn Provokationen nicht kalt lassen. 

Da beginnt einer seinen Weg, der sagt, das das Gewinnen- 

wollen nicht alles ist, weil man dabei sein Leben verlieren 

könnte. 

Einer, der verspricht, dass es am Ende nicht sinnlos sein wird, 

wenn Menschen für ihre Überzeugungen leiden müssen.  

Einer, der sagt, dass die größten Lichtgestalten die sind, die 

durch das Dunkel gegangen sind.  

Einer, der Tacheles redet und Unrecht nicht ohne Antwort 

lässt, und doch nicht zum Schwert greift.  

 

Für Petrus war das zunächst schwer auszuhalten. 
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Er musste sich von seinem Jesu Bild verabschieden. Er musste 

den starken Mann loslassen.  Um in dem schwachen seinen 

Erlöser zu finden.  

Aber er ging diesen Weg. In aller Gebrochenheit mit Jesus.  

Immer wieder ist er zurückgefallen in sein altes Muster.  

Hat das Schwert gezogen und ihn verleugnet  

Aber immer wieder hat ihn Jesus in seine Nähe gerufen.  

Und am Ende wurde Petrus selbst gekreuzigt.  

Wahrscheinlich in Rom. Von den Schergen des Gottkaisers 

Nero.  

Bis in den Tod lebte er, woran er glaubte: 

Gottes Kraft ist in den Schwachen mächtig.  

Und deshalb, liebe Gemeinde, bei aller Abscheu und allem 

Erschrecken gegenüber den Provokationen unserer Zeit kann 

das Modell der starken Männer nicht mehr unser Modell sein,  

zumindest nicht, wenn Petrus der Fels ist, auf den die Kirche 

gebaut ist, zumindest dann nicht, wenn wir uns nach dem 

nennen, der einen Feldzug der Liebe initiierte. Von Cäsarea 

nach Jerusalem. Jesus Christus.  

Gott sagte Ja zu genau diesem Weg. Auch deshalb war das 

Kreuz nicht das Ende, sondern der Anfang eines neuen 

Lebens.  
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Und deshalb lasst uns das tun, was wir tun können, vielleicht 

ohnmächtig, aber verzweifelt vertrauend. 

Lasst uns Beten: 

„Gib Frieden Herr gib Frieden, die Welt nimmt schlimmen 

Lauf. Recht wird durch Macht entschieden, wer lügt liegt 

obenauf. Das Unrecht geht im Schwange, wer stark ist, der 

gewinnt. Wir rufen, Herr wie lange, hilf uns, die friedlos 

sind.“  

Amen.  

 


